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Hätte kein Problem damit, wenn Deutschland Europa aus der Krise führen würde: Yanis Varoufakis am Brandenburger Tor Foto: David Oliveira

INTERVIEW CHARALAMBOS

GANOTIS UND CHRISTIANE

MÜLLER-LOBECK

taz: Herr Varoufakis, Sie haben
sich eine Auszeit von Athen ge-
nommen und sind nach Seattle
gezogen. Wann haben Sie das
denn entschieden?
Yanis Varoufakis: Der Ent-
schluss istnochganz frisch.Wäh-
rend der Krise ist alles, wofür ich
gearbeitet habe, zusammenge-
brochen. Als ich nach 23 Jahren
imAuslandvor zehn Jahrennach
Athen zurückkehrte, habe ich al-
le meine Energie in den Ausbau
der ökonomischen Fakultät ge-
steckt. Jetzt bleiben die Gelder
aus. Stellen, fürdie ich zwei Jahre
gekämpft habe, können nicht
mehrbezahltwerden. Ichkonnte
gerade noch sehen, wie ich für
die besten meiner Studenten im
Ausland Jobs auftreibe.
Der Fachbereich inAthenbricht
auseinander?
Ja.
Wird Griechenland von der
Troika kaputtgespart?
In der Troika gibt es zwei Frakti-
onen. Die eine besteht aus Zyni-
kern, die zweite aus Dummköp-
fen. DieDummköpfe denken, sie
hätten das Problem tatsächlich
gelöst. Die Zyniker wissen, dass
die ganzen Rettungspakete und
Sparprogramme keine Lösung
bringen, ihnen aber gebracht ha-
ben,wassiewollten,nämlichZeit
zu gewinnen.
Zeit wofür?
Um eine Lösung auszuarbeiten.
Es ist doch eigentlich ganz ein-
fach: Wenn jemand bankrott ist,
kann ich ihn nicht retten, indem
ich ihm einen Riesenkredit gebe
unter Bedingungen, die sein Ein-
kommen verringern. Anfang des

Jahres 2010 war klar, dass der
griechische Staat bankrott ist.
Europahatte eine einfacheWahl:
Entweder erlaubt man dem
bankrotten Staat, Insolvenz an-
zumelden. Oder man kapiert,
dass ein solches Problem eines
Staates in Europa andernorts in
Europa eine Entsprechung hat.
Dasheißt, dass indemMaße,wie
Griechenlandseineprivatenund
staatlichen Schulden vergrößer-
te, ein anderer Staat, etwa
Deutschland, auch wegen seiner
Niedriglohnpolitik, seine wirt-
schaftliche Führungsrolle aus-
bauen konnte. Dann muss man
die Architektur des Euro verän-
dern. Sie haben nichts von bei-
dem getan.
Ein Teil der griechischen Lin-
ken, aber auch der Frankfurter
Finanzsektor liebäugeltmit der
Abkoppelung Griechenlands
vom Euro. Das ist vielleicht kei-
ne schlechte Idee: Die Schulden
werden abgeschrieben, die
Drachme wird wieder einge-
führt, die Griechen können be-
liebig Geld drucken und ihren
Wechselkurs der Nachfrage
nach ihren Produkten anpas-
sen?
Eine grauenvolle Vorstellung, für
alle, für Griechen, für Deutsche,
Chinesen wie Amerikaner. Nicht
nur deshalb, weil inzwischen die
ganzen griechischen Staats-
schulden nicht mehr von den
Banken gehalten werden, son-
dern die europäischen Steuer-
zahler für sie einstehenmüssen.
Auch deshalb, weil Siemens und
zahlreicheandere internationale
Konzerne ihre sämtlichen priva-
tenVerträgemitGriechenland in
Euro abgeschlossen haben.
Wenn Griechenland aussteigt,
haben wir eine Kaskade von Pro-

zessen amHals, vor Gerichten in
New York und London. Das wür-
dedasgesamteFinanzsystemins
Schleudern bringen und unzäh-
lige Länder in eine Rezession zie-
hen. Ich war immer gegen den
Euro in den Neunzigern. Aber
Griechenland ist dem Euro nun
mal beigetreten. Jetzt sind wir
drin, und jetzt mussman es wie-
der in Ordnung bringen.
Aber der Europäische Rettungs-
schirm funktioniert doch?
Der Rettungsschirm ist völlig
falsch konstruiert. Deutsche
Steuerzahler wollen und können
diese Schulden nicht bezahlen.
Roosevelt hat während der Gro-
ßen Depression doch auch nicht
den Staat NewYork gefragt, ob er
die Schulden von Illinois über-
nehmen will. Er hat Staatsanlei-
hen ausgegeben und damit die
Wirtschaft in Schwung gebracht.
Sie schlagen in Ihrem Buch
„Der globale Minotaurus“ die
EinführungvonEurobondsvor,
damit europäische Staaten die
Wirtschaft ankurbeln können.
Aber sind Eurobonds nicht ge-
nauso Schmus wie die toxi-
schenCDOs,einMixaussoliden
und unsolidenWechseln?
Das wären die Eurobonds, von
denenAngelaMerkel spricht: Pa-
kete von Anleihen einzelner Eu-
roländer. Klar, bei diesen Euro-
bonds wären die Zinsen für
Deutschland viel zu hoch, weil
bei denZinseneinMittelwert aus
den Zinssätzen aller beteiligten
Länder veranschlagt würde. Nur
wird da ein Pappkamerad aufge-
stellt von Merkel. Ich meine et-
was völlig anderes. Die Euro-
bonds, die ichmeine, gibt die Eu-
ropäische Zentralbank aus und
sie garantiert auch für sie. Und
das heißt nicht, dass man Geld
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In unsere Freitagsausgabe hatte
sich ein klitzekleiner Fehler ein-
geschlichen. In dem Text über
die beste britische Popband der
neunziger Jahre, Pulp, war ein
Autorenname falsch geschrie-
ben. Owen Hatherley verfasste
einwunderbares Buchüber Pulp
(„Uncommon“), nicht Owen
Heatherley. Wir bitten dies zu
entschuldigen.

Nichtsowichtig,abernettzuwis-
sen: Glenn Lowry hat die Kunst-
werke des von ihm geleiteten
Museum of Modern Art in New
York gern ganz für sich. Er gehe
„fast jeden Tag“ nachts allein
durch das Gebäude, sagte Lowry
der Welt am Sonntag. „Es
herrschteineganzbesondereArt
von Stille in einem Raum mit
Kunstwerken, die einen fast hö-

ren lässt,wiedieObjekte sichun-
tereinander unterhalten.“ Ein
privilegierter Kunstgenuss!

Sehr wichtig und gut zu wis-
sen: Nach ihrem Punktsieg ge-
gen das Internetportal YouTube
vor dem Hamburger Landge-
richt will die Verwertungsgesell-
schaftGemakeineSperrungwei-
tererMusiktitel erwirken.Gema-
Chef Harald Heker sagte dem

Spiegel: „Dieses Verfahren ist
ganz bewusst ein Musterverfah-
ren. Die Titel waren zufällig ge-
wählt. Unsere Hoffnung ist, dass
YouTube mit uns jetzt wieder
ernsthaft verhandelt.“ Entwe-
der müsse die Videoplattform
den Urheberrechtsschutz ge-
währleisten oder „einen saube-
ren Vertrag“ schließen. Man sei
verhandlungsbereit. „Wir wollen

YouTube nicht verklagen, wir
wollen einen Vertrag.“ Das Ham-
burger Landgericht hatte am
Freitag entschieden, dass YouTu-
be keine Videos zu Musiktiteln
mehr bereitstellen darf, an de-
nendieGemaUrheberrechtegel-
tend gemacht hat. Dem Urteil
wurde grundlegende Bedeutung
für das Urheberrecht im Inter-
net beigemessen.

UNTERM STRICH

Auch wichtig: Heute ist Welt-
tagdesBuchesunddesUrheber-
rechts. In Deutschland werden
für die Aktion „Lesefreunde“
700.000 „Welttagbücher“ an
Schüler verteilt. 1995 legte die
UN-Kulturorganisation Unesco
das Datum auf den Todestag der
Dichter William Shakespeare
und Miguel de Cervantes Saa-
vedra am 23. April 1616.

druckt. Leihen ist nicht drucken.
Wenn man die Geldpresse an-
schmeißt, droht Inflation. Euro-
bonds dagegen schützen vor In-
flation.
Aber würde nicht durch solche
Bonds der Schuldenberg in Eu-
ropa vergrößert?
Nein, er würde schrumpfen. Bei
den derzeitigen Zinssätzen, die
Italien zahlen muss, braucht das
Land, wenn es heute eineMillion
leiht, bei einer 20-jährigen Lauf-
zeit zwei Millionen, um diese
Schuld zu begleichen. Das Geld
aus den Eurobonds würde man
günstig an Italien weiterverlei-
hen. Wenn man es dadurch
schafft, die Zinsen für Italien zu
senken, wird der Schuldenberg
kleiner. Die Märkte würden das
feiern. Und dannwäre die Schul-
denkrise endgültig vorbei.
Wennmansichzueinersolchen
keynesianistischen Interventi-
on auf europäischer Ebene ent-
schließt: Wer entscheidet, wel-
che Investitionsprojekte umge-
setzt werden?
Das kann die Europäische Inves-
titionsbank machen. Sie hat das
Know-how, zu entscheiden, wo
investiert wird. Sie muss nur be-
freit werden von der Auflage,
dass die Hälfte des Investitions-
kapitals von den nationalen Re-
gierungen bezahlt werdenmuss.
Denn keine Regierung hat zur-
zeit Geld, um zu investieren. Die
EIB hat sehr interessante Ge-
schäftsideen,undsiearbeitetGe-
winnbringend.Wenndie EIBAn-
leihen herausgibt, verkaufen die
sich wie warme Semmeln, weil
die Anleger der Investitionsbank
vertrauen.
Man muss es vielleicht nicht
wie Ex-Bundespräsident Ro-
man Herzog ausdrücken, der
den Begriff des „Fahrens auf
Sicht“ geprägt hat, weil wegen
der Globalisierung die politi-
schen Lenkungsmöglichkeiten
geschrumpft seien. Aber trauen
Sie der Politik nicht zu viel zu?
Es stimmt, ihre Möglichkeiten
sind deutlich geringer gewor-
den. Das liegt aber nicht an der
Globalisierung, sondern an der
MachtverschiebungvonderPoli-
tik zum Finanzsektor. Nur ist
2008 etwas Entscheidendes pas-
siert. Damals ist die Finanzblase
geplatzt, und die Politik hat da-
für gesorgt, dass riesige Mengen
Steuergelder in den Finanzsek-
tor gepumpt wurden. Politik ist
einmachtvoller Faktor.Die Frage
ist nicht, ob die Politik Einfluss
hat, sondern welche Politik sie
betreibt. ImMoment ist das eine
Politik, die zur Desintegration
der europäischen Union und in
die Wirtschaftskrise führt.
In Ihrem Buch fordern Sie,
DeutschlandmussGewinneauf
Defizitstaatenumverteilenund
für deren Wohlergehen sorgen,
damit sie deutsche Produkte
kaufen können, ähnlich wie es
die USA bis zur Krise von 1971
gemacht haben. Umverteilung
im eigenen Interesse?
Nein, die Sacheverhält sichnicht
ganz so. Die Deutschen drehen

immergleichdurch,wennsiedie
Begriffe Transferunion oder Fis-
kalunion hören.Waswir in Euro-
pa brauchen, ist ein Recycling-
mechanismus für Überschüsse
in Form von Produktionsinvesti-
tionen. Ich gebe Ihnen ein Bei-
spiel aus denUSA.Wenn ein Auf-
traggeberwieBoeingeinenmeh-
reren Milliarden schweren Auf-
trag vergibt, um einen neuen
Kampfjet für das Pentagon zu
entwickeln, wird verlangt, dass
einige der Produktionsstätten in
Defizitländern errichtet werden.
Das ist keine Philanthropie. Es
wird kein Geld verschenkt an
Tennessee oder Ohio. Nein, es
wird mit Überschüssen aus Kali-
fornien oder New York eine Fab-
rik aufgebaut, damit Menschen
inTennesseeArbeitundEinkom-
men haben und auch kaliforni-
scheProduktekaufenkönnen. So
funktioniert Recycling. Wenn
man das nicht macht, kollabiert
nicht nur die Defizitregion, son-
dern die Überschussregion
gleichmit.
Aber die deutsche Wirtschaft
steht doch ganz gut da. Warum
solltenMerkel und Schäuble et-
was andersmachen?
FürDeutschlandwäre es tatsäch-
lich gut, jetzt die Pausetaste drü-
cken zu können. Der Euro bliebe
weiter inderKrise, undweil er so
niedrig bewertet ist, existiert ein
gesunderExportmarktnachChi-
na und in andere Länder außer-
halb der Eurozone. Das Kapital
aus Europa fließt nach Deutsch-
land, die Krise erlaubt der Bun-
desrepublik traumhafteNiedrig-
zinsdarlehen. Natürlich möchte
Deutschland, dass das so weiter-
geht. Aber das Land wird nicht
mehr lange so gut dastehen.
Wennder Eurokollabiert unddie
überbewertete D-Mark wieder
eingeführtwird,würdedieNach-
frage nach deutschen Produkten
sinken.
In Ihrem Buch kann man auch
lesen,dass Sie sichDeutschland
als Hegemon in Europa wün-
schen. Das hört sich angesichts
der wachsenden griechischen
VorbehaltegegendieFührungs-
rolle, die Deutschland schon
jetzt in Europa übernimmt,
aber auch angesichts der deut-
schen Besatzung im Zweiten
Weltkrieg nicht gerade populär
an.
Deutschlandhat sichvielmit sei-
ner Vergangenheit auseinander-
gesetzt. Das Land kann nicht län-
ger dieMacht haben, die der öko-
nomische Erfolg mit sich bringt,
aber die Hände hochreißen und
sagen: Ich will das Ganze hier
nicht managen. Europa befindet
sich amRand der Desintegration
und jemandmuss es führen. Ich
habe kein Problem damit, wenn
das Deutschland ist. Mein Pro-
blem ist, dass es das nicht gut
macht.

! Das Interview wurde am Rande
der Konferenz „Paradigm Lost. Re-
thinking Economics and Politics“
im April in Berlin auf Englisch ge-
führt
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! Yanis Varoufakis: geboren 1961.
Professor für Wirtschaftswissen-
schaften und ökonomische Theo-
rie an der Universität Athen lehrte
u. a. an den Universitäten von Syd-
ney und Cambridge. Ist Autor von
„Der globale Minotaurus. Amerika
und die Zukunft der Weltwirt-
schaft“, Verlag Antje Kunstmann,
München 2012, 288 S.
! Bisher erschienen: Paul Nolte,
„Größter Umbruch seit der Aufklä-
rung. Piraten, Wutbürger und eta-
blierte Parteien“ (7. 4.); Micha
Brumlik, „Aus der Geiselhaft des
Neoliberalismus befreien. John
Stuart Mill, Vordenker des Indivi-
dualismus“ (17. 4.). Am 30. April
folgt Stefan Reinecke, „Aufstände
in den Zeiten des Postideologi-
schen“.


